97. 


Dienſtag, 
am 15. Auguſt 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
kung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeits 
ſchriſt erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 


erſcheinen. 


Danziger Dampf boot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ and Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Die 


Allein im ſtillen Haine 
Ging ich mit meiner Pein, 
Denn juͤngſt war mir geſtorben 
Das traute Liebchen mein. — 


Mir blühten keine Blumen, 
Mir lachte keine Flur, 
Ich ſah im regſten Leben = 
Mein todtes Liebchen nur. — 


Da ſank ich klagend nieder 
Bei einem Roſenſtrauch, 
Es ſenkt' in ſuͤße Traͤume 
Mich Zephyrs milder Hauch. — 


Umringt von holden Roſen, 
Sah ich mein Maͤdchen ſtehn, 
Noch nie war ſie ſo reizend, 
Noch nie war ſie ſo ſchoͤn! — 


Sieh! ſprach ſie, dieſe Roſen 
Bedecken hier mein Grab; — 
Und brach mir von den Noſen 
Die allerſchoͤnſte ab. — 


Grabes ⸗Roſe. 


Und gab mir hin die Roſe, 
Und ſank mir an die Bruſt, 
Mir wahr ſo wohl, ſo wehe, 
Weiß nicht, war's Schmerz, war's Luſt! — 


Da plotzlich ftach die Roſe 
Mich blutig in die Hand, 
Daß mich der Schmerz erweckte, 
Mir Traum und Schlaf entſchwand. — 


Der Traum wohl war entſchwunden, 
Die Roſe war es nicht, 
Sie laͤchelte ſo freundlich, 
Wie Liebchens Angeſicht. — 


Die Roſ' aus Liebchens Haͤnden, 
Die pfleg' ich ewiglich, 
Begrabt, wenn ich geſtorben, 
Mit dieſer Roſe mich. — 


Und in den lichtern Sphaͤren, 
Es kann nicht anders ſein, 
Da wird aus dieſer Roſe 
Dann wieder 's Liebchen mein. — 


Julius Sincerus. 


von 221½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie- 
fern und zwar drei Mal md, 
chentlich, ſo wie die Blätter 


Die Gründung Elbing’s, 
Hiſtoriſche Skizze * 
(Schluß.) 


Es entſpann ſich ein furchtbarer Kampf; lange blieb 
der Sieg unentſchieden, bis endlich Herzog Suantepolk, — 


mit der Kriegsführung der heidniſchen Preuſſen völlig ver⸗ 


traut, — den Preis des blutigen Tages auf die Seite der 
chriſtlichen, mit dem Kreuze gezierten Streiter brachte. Die 


Schlacht an der Sirgune iſt die erſte namhafte, aber auch 
eine der blutigſten in den Jahrbüchern unſerer Landesges 
ſchichte. Doch weiter verfolgen konnten die, zu heftig da— 
niedergeworfenen Kreuzfahrer die errungenen Vortheile nicht; 
beſonders war Herzog Suantepolk gezwungen, die Sache 


des Ordeus aufzugeben, da die Pomefanier ſich im Fluge 
zuſammenrotteten, die Weichſel überſchritten, und, nachdem 


fie Danzig, des Herzogs Wohnburg, fruchtlos beſtürmt bat- 


ten, bis Oliva vordrangen und dieſe herrliche Stiftung bis 


auf den Grund verwuſteten. Ebenſo verließen bald darauf 
auch die übrigen Heerführer und ihre Streiter, da das zur 
Erwerbung des Sündenerlaſſes im Kampfe mit den Heiden 


beſtimmte Jahr nun vorüber war, Preuſſen, und überließen es 


dem Landmeiſter, das ſo glücklich begonnene Werk, mit den 
geringen, ihm zu Gebote ſtehenden Kräften zu fordern. 
Daher war nach der Schlacht an der Sirgune die 
Stellung des Ordens äußerſt mißlich; aber ein großer Geiſt 
beſeelte den edlen Brüderverein, das ewig waltende Schick⸗ 
ſal ſchirmte ihn, und das Unwetter entlud ſich nicht, das 
drohend über ſeinem Haupte ſchwebte. 
er, theils durch Anlage der Burg Rehden, theils durch zweck⸗ 
dienliche Unterhandlungen mit den Nachbarfürſten, ſich in⸗ 
nerhalb ſeiner Grenzen zu befeſtigen, und nachdem der edle 
Hochmeiſter Hermann von Salza auf dem Reichstage zu 
Mainz, um 1235, den Markgrafen Heinrich von Meißen, 
den Erlauchten, zu einem Kreuzzuge nach Preuſſen beſtimmt 
hatte, eröffnete ſich dem Orden wieder eine erhebende Aus⸗ 


fiht. 
lich im Culmerlande an; Balk vereinigte ſich mit dem edlen 


Kreuzfahrer, und es währte nicht lange, da war, nachdem 


mehre feindliche Burgen zerſtört und die Landesbewohner durch 
die milde Behandlung der Gottesſtreiter für den chriſtlichen 
Glauben gewonnen waren, ganz Pomeſanien den deutſchen 
Ordensſtaaten einverleibt. 
Meißen, da unterdeſſen die Zeit verfloſſen war, die er auf 
einem Kreuzzuge zuzubringen gelobt hatte, nach ſeiner Hei⸗ 
math zurück; allein er ließ, — von dem Wunfce befeelt, 
noch mehr für das dem Himmel wohlgefällige Werk zu thun, — 
dem Orden nicht nur einen Theil ſeines Heeres, ſondern 
auch die beiden trefflichen Kriegsſchiffe zurück, welche er 
kurz vorher am ſüdlichen Ufer des damals weit ausgedehn⸗ 
ten und die Grenze zwiſchen Pomeſanien und Pogeſanien 
bildenden Sees Drauſen hatte erbauen laſſen. Ohne Zeit⸗ 
verluſt rüſtete Hermann Balk ſich nun zur Eroberung Por 
geſanien's; jedoch ehe der edle Landmeiſter in dieſe Laud⸗ 
ſchaft einbrach, ſchiffte er mit jenen beiden Fahrzeugen den 


Immermehr wußte 


Im Jahre 1236 langte Heinrich von Meißen wirk⸗ 


Zwar kehrte der Markgraf von 


See Drauſen hinab und legte auf einer Juſel, die von dem, 
den Drauſen mit dem Friſchen⸗Haffe verbindenden Fluſſe 


Elbing, oder Ilſing, gebildet wurde, eine Burg an, welche 
zum Haltpunkte bei der Eroberung Pogeſanien's dienen 
ſollte, und den Namen Elbing erhielt. 162 1. 
\ Von hier aus begann ſofort die Unterwerfung der * 
geſanier, der Bewohner der vom See Drauſen und dem 
Fluße Elbing öſtlich gelegenen preuſſiſchen Landſchaft, und, 
nachdem dieſes Werk, wegen der Muthloſigkeit der ſchon an 
der Hilfe ihrer Götter verzweifelnden Polhtheiſten, in fur 
zer Zeit glücklich gelungen war, gründete Hermann Balk 
noch im Jahr 1237 die Stadt Elbing, daſſelbe Elbing, 
welches nun, nach dem Verlauf voller ſechshundert Jahre, 
noch zu den wichtigſten Städten unſeres Vaterlandes gehört. 
Dies waren die Hauptereigniſſe, die der Gründung 


. 


der Burg und Stadt Elbing vorausgingen und das Daſein 


beider bedingten; und blicken wir nun noch auf die Einzelu⸗ 
heiten jener Gründung, fo’ ließe ſich Folgendes wohl als 
völlig beglaubigt betrachten. N 

Noͤrdlich vom See Drauſen und gleichfalls am Fluſſe 
Elbing lag einſt, aber dem Friſchen⸗Haffe näher, der alte 
prenffifche Handelsort Truſo, welcher etwa 300 Jahre frü⸗ 
her von dem nordiſchen Seefahrer Wulſſtan aufgeſucht 
und beſchrieben wurde. Als Hermann Balk in die Gegend 


unſeres heutigen Elbing vordraug und den Eutſchluß faßte, 


hier eine Burg und eine Stadt zu gründen, war, wie es 
ſcheint, von jenem einſt als ſo mächtig beſchriebenen Truſo 
keine Spur mehr vorhanden; — allein ſo viel ſcheint wohl 
gewiß, daß damals die Erinnerung an jenen Handelsort, 
beſonders in den ſchon ſo herrlich blühenden Städten Lübeck 
und Bremen noch nicht völlig erloſchen war. Daher geſchah 
es zuverläßig, daß vorzüglich die unternehmungsluſtigen Lü⸗ 
becker, von denen vor einigen Jahren mehre Bürger zur 
Stiftung des deutſchen Ordens in Paläſtina ſo entſchieden 
mitgewirkt hatten, die Gründung der Stadt Elbing benutz⸗ 
ten und hier eine förmliche Niederlaſſung bewerkſtelligten. 
Indeß bleibt es unentſchteden, ob die nach Elbing überſie⸗ 
delten Lübecker ſchon mit den Kreuzfahrern des erlauchten 
Markgrafen von Meißen in dieſe Gegend gekommen waren, 
oder ob bloß die Kunde, daß der deutſche Orden im Lande 
des alten Turſo eine neue Handelsſtadt gründe, in Lübeck 
bei Vielen den Wunſch rege gemacht hatte, hier eine neue 
Heimath zu ſuchen. Schon die Annahme des Lübeckiſchen 
Rechtes zur Grundlage der ſtädtiſchen Verfaſſung und ale 
ßerdem das Wappen Elbing's ſetzen es außer Zweifel, daß 
ein großer, vielleicht der größte Theil der Bürger des jun“ 
gen Elbing aus dem mächtigen Lübeck herübergekommen WA 
ren und hier ein neues Vaterland fanden. i i 
Begünſtigt durch eine, damals äußerſt vortheilbafte La⸗ 
ge, durch die Handelsverhältniſſe der damaligen Welt und 
durch die ſtets rege Fürſorge des großen Valk und der fol⸗ 
genden Landmeiſter und Hochmeiſter, flieg Elbing, . 
oft in den furchtbaren Wirren während der Empörung 2 
preuſſiſchen Landſchaften hart bedrängt, bald mächtig nd 
und erreichte, wie die übrigen Handelsſtädte Preuſſen s * 
der ganze Ordensſtaat überhaupt, in der zweiten Hälfte des 


= mM = 


folgenden Jahrhunderts, unter den beglückenden und ſegens⸗ 
reichen Regierungen der großen Hochmeiſter und Landesfür⸗ 
en, Winrich von Kniprode und Conrad von Jungingen, 

den höchſten Gipfel feiner Blüthe. 
f Von da ab neigte aber der Stern ſeines Glückes ſich 
g mer mehr und mehr zum Untergange, bis in der zweiten 
Halfte des achtzehnten Jahrhunderts ein neuer Morgen wie 
der anbrach und Elbing, das länger als dreihundert Jahre 
unter polniſcher, einige Zeit auch unter ſchwediſcher Botmä⸗ 
b keit geſtanden und oft geſchmachtet hatte, wieder eine 
breufſiſche Stadt und unſerm erhabenen Regentenhauſe 
ünterthan wurde. Und iſt es jetzt, wo es das ſchöne Feſt 
keines ſechs hundertjährigen Beſtehens feiert, in mancher Ber 
ſiehung nicht das, was es einſt war, ſo ſind dieſe Mißver⸗ 
aͤltniſe wahrhaft nur eine Nothwendigkeit, deren Urſache 
Mg in der, im Laufe der Jahrhunderte entſtandenen Um— 
gestaltung des Welthandels zu ſuchen iſt. Aber dennoch 
vollen wir der erhebenden Hoffnung uns überlaſſen, daß 
Unfer liebes Elbing, wenn auch nach dem Dahinſcheiden der 
gegenwärtigen Generation, wieder unter den Handelsſtädten 
R Uropa’s den Rang einnehmen wird, welchen zu erſtreben 
s einſimals ſo glücklich war! 
| Ferd. von Rekowski. 


Aus⸗ Ein- Vor- und Zufälle. 


— Man fragte Einen, was er denke, wenn er nichts 
denke? — Er antwortete: ich denke, wie ich dem antwor⸗ 
ten ſoll, der mich nichts frägt. — 

— Welches iſt das beſte Waſſer? 

Das Regenwaſſer, welches von der Sonne durch Re⸗ 
benholz deſtillirt wird. — 

— (Grabſchrift eines Küſters.) 

Dem braven Küſter hat dies Grab 
Die Dorfgemeinde bereitet; 

Er hat, da Gott ihm die Ruhe gab, 
Ausgelitten und ausgeläutet. — 

— Ein öſterreichiſcher Soldat hörte einem Geſpräche über 
Planeten zu. Als nun Einer äußerte: Der Planet iſt ein 
Körper, der ſein Licht von einem andern empfängt, fiel der 
Soldat freudig ein: Schaun's, da bin ich halt auch a Pla⸗ 
net; ich empfange mein Licht vom Kaſernen-Inſpektor. 


— Als eine geizige Frau in den letzten Zügen lag, löſchte 
ſie das Licht aus, indem ſie ſprach: man kann auch im 
Finſtern ſterben. ; 


Reise 


x , Auf den Sandwichs⸗Juſeln, die vor wenigen Jah⸗ 

N noch mit Finſterniß bedeckt waren, geht alle Sonnabende, 

an der Tag endet, ein öffentlicher Ausrufer durch die 

fer und ſagt: Leute, laßt die Arbeit ruhn, der Tag des 
u kommt heran! — 


men a Die berüchtigte Giftmiſcherin, Wittwe des Gehei- 
fi, Juſtizraths Urſinus, Charlotte Sophie Elifabeth Chri« 
b. ae, geb. v. Weiß, iſt in der Nacht vom 3. zum 4. April 
lg. in Glatz, wo ſie die ihr im Jahre 1803 aufgelegte 
ihres Angliche Feſtungsſtrafe erduldete, kurz vor Vollendung 
en Sen Lebensjahres an Altersſchwäche geſtorben. In 
rum Teſtamente hat die Verſtorbene dem Vereine zur Beſ⸗ 


erung 
500 f der Strafgefangenen folgendes Vermächtniß angeſetzt: 


teliahr haler, ſchreibe fünfhundert Thaler Courant, ein Vier⸗ 

ür di nach meinem Tode zahlbar, vermache ich dem Verein 

Nop. 8 Beſſerung der Strafgefangenen, welcher ſich am 9. 

degenh n 50 conſtituirt hat, da ich viele Jahre hindurch Ge⸗ 

ſolcher et zu bemerken, wie nützlich, ja nothwendig ein 

kirten, Aekein fei, um wenigſtens die einzelnen, mehr ver⸗ 
„als verderbten Individuen zu retten. — 


0 
tal donn In einer der letzten Nummern des Indian Medir 
cuttg 1 wird ein der mediziniſchen Geſellſchaft zu Cal» 

„ er Bericht über eine bisher noch nicht beſchrie⸗ 


ren ſich von andern Schlangen. 


um die Melt 


——— —⅜ 


bene Art giftiger Schlangen, zum Genus Raja gehörig, 
von Dr. Canter mitgetheilt und durch Zeichnungen erläu- 
tert. Die Eingeborenen ſagen, daß deren von mehr, als 
12 Fuß Länge gefangen würden, eine bei giftigen Schlan⸗ 
gen ungewöhnliche Größe. Sie werden in den Sunder⸗ 
bunds und in der Nähe von Calcutta gefangen, und näh⸗ 
Die im Beſitze des Dr. 
Canter wurden alle 14 Tage, jede mit einer lebenden Schlan⸗ 
ge, gefüttert, wobei man keine Rückſicht darauf nahm, ob 
dieſelben giftig waren oder nicht. Dr. Canter macht zu⸗ 
gleich auf den Irrthum vieler Naturforſcher aufmerkſam, 
die da behaupten, daß die Schlangen niemals trinken; dieſe 
Thiere trinken und befeuchten ihre Zungen allerdings, was 
bei den Ophidien, deren Zungen nicht in den Mundhölen 
liegen, zwei verſchiedene Handlungen ſind. Die Schlangen, 
von denen hier die Rede iſt, unterſcheiden ſich von den an⸗ 
dern giftigen Schlangen auch dadurch, daß ſie ſelbſt in der 
Gefangenſchaft willig freſſen, was Ophidien dieſer Klaſſe 
ſonſt nicht zu thun pflegen. Das friſche Gift dieſer Schlans 
gen beſteht in einer durchſichtigen Flüſſigkeit von der Con⸗ 
ſiſtenz einer Auflöſung von arabiſchem Gummi in Waſſer, 
und röthet das Lackmuspapier leicht; hebt man es einige 
Zeit auf, ſo wird die Säure ſchärfer, doch verliert es auch 
einen großen Theil feiner giftigen Eigenſchaften. 


„Ein reicher Pächter in der Vendee hat vor Kurzem 
ſeine neunte Frau verloren, und ſteht, obgleich 93 Jahre alt, 
im Begriff die zehnte, ein Mädchen von 13 Jahren, zum 
Braut⸗Altare zu führen. Obgleich der Mann mehr als ſie⸗ 
ben Frauen gehabt, muß doch feine bofe Steben darunter 
geweſen fein, ſonſt wäre ihm wohl das Wiederheirathen vers 
leidet worden. 

„ Unläugft ging ein Gutsbeſitzer nach Chaſus, um 
einen Bau zu beſichtigen, den er dort aufführen ließ. Der 
Weg war ſchlüpfrig und als er über einen ſchmalen Steg 
ging, rutſchte er mit dem Fuße aus und fiel in einen tie⸗ 
feu Graben, deſſen abſchüſſige Seitenwände ihm keine Ans 
haltepunkte gewährten, um wieder hinaufzukommen. Da 
eilte ihm ſein Hund zu Hilfe und ſuchte ihn an feinen Klei⸗ 
dern heraufzuziehen, allein vergebens. Als das treue Thier 
ſah, daß feine Anſtrengungen umfonft waren, ſprang es auf 
einen Mann zu, den es von Weitem gewahrte, liebkoſie ihn, 
erhob ein ſchmerzliches Geheul und ſchien ihm die ſeinem 
Herrn drohende Gefahr begreiflich machen zu wollen. Der 
erſtaunte Fremde folgte dem Hunde, kam an den Graben 
und befreite ſeinen Herrn aus der Art von Gefaugniß, wo⸗ 
rin zer gerathen. Der Befreier war zufällig ein naher Ver⸗ 
waadter des Befreiten. 


(Korreſpondenz aus Salzbrunn, v. B. Simon. Ende Juli 1837.) 
(Fortſetzung.) 

Von Garvesruh aus ſieht man in ein herrliches Thal; da 
binunterſehend ſtand ich vor fuͤnf Jahren im Anſchauen vertieft, 
zur Zeit des Sonnenunterganges, Die Sonne konnte das Thal 
uur noch ſchwach beleuchten. Eine Heerde mit Glocken wurde 
eben in's Dorf getrieben, und das Laͤuten des Abendglöckchens 
im benachbarten Doͤrſchen, dazu das ſaufte Rauſchen des Fluͤß⸗ 
chens, das hier eine Art Waſſerfalls bildet; dies alles zuſam⸗ 
men ſtimmte mich ſo zur Andacht, wie feine Kirche mich je zu 
ſtimmen im Stande war. Ich war allein, und durfte mich da⸗ 
ber nicht ſchaͤmen, — meinen Gefühlen freien Lauf zu laſſen. 
Ich knieete hin, ſagte zwar kein Wort, aber ich betete inbruͤn⸗ 
ſtig, die hellen Thraͤnen rollten mir über die Wangen. In ſol⸗ 
chen Augenblicken, lieber Sincerus, iſt man der Gottheit wirk⸗ 
lich etwas naͤher. Der Ausbruch der Thraͤnen bei ſolcher Gele⸗ 

enheit iſt die unendliche Liebe, die man zu ſeinem Schoͤpfer 
üblt, und die Dankbarkeit, die man fuͤr feine große Güte an 
den Tag legt. Im Thale unter mir, gerade über auf einer 
Bank vor der Thuͤre eines Haͤuschens ſitzend, ſah ich damals ein 
altes Ehepaar, das friedlich und ſanft neben einander ſaß, und 
auch gebetet hatte; denn eben ſetzte der Greis ſein Kaͤppchen 
wieder auf, das er abgenommen hatte. Es drängte mich hin⸗ 
unter in's Thal. Ich wollte mich durchaus uͤberzeugen, ob das 
Paar in der That jo gluͤcklich ſei, als ich es vermuthete. Die 
. Alten beantworteten meine Fragen mit der Offenheit und 
utmüthigkeit ſe chleſiſcher Gebirgsbewohner. Sie erzaͤhlten mir, 
daß fie bereits 53 Jahre glücklich zuſammen lebten und nichts 
ſehnlicher wuͤnſchten, als gleihyeing zu ſterben. Ich gab ihnen 
zum Andenken ein neu geprägtes Thalerſtück, das fie dankend 
annahmen, und entfernte mich, indem ich ausrief: O! ihr ar⸗ 
men, unglücklichen — Staͤdtebewohner! — Seitdem beſuchte 
ich jedes Jahr dieſe Leute, erneuerte meine Geſchenke, die dieſe 
Guten, ſo wie ſie ſich ausdruͤckten, zum Nothgroſchen aufbe⸗ 
wahrten, und wurde, wenn ich fortging, gewoͤhnlich eine kleine 
Strecke von ihnen, unter Segenswuͤnſchen, begleitet. Dies Jahr 
fand ich junge Leute in der Hütte, F Alten waren im vo⸗ 
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rigen Winter ſchnell nach einander (fo wie fie es gewünſcht) 77 
ſtorben, und ihre Kinder hatten das Haus bezogen. Ich wuͤnſch 
dieſen eben ſo langes und zufriedenes Leben, und entfernte mi 
gerührt. Eine noch entferntere Partie iſt Kynau und da 
Schleſier-Thal, über deſſen Schönheit man einen Folianten 17 
len könnte. Wenn man beim Gange durch das Schleſter⸗T Tha 
in der Entfernung ſich blos noch Gletſcher hinzudenkt, dann 
duͤrfte eine, der Schweiz ähnlichere Gegend kaum denkbar fein, 
Die entfernteſte Partie iſt das ewig bewunderte, tauſendfach be⸗ 
ſchriebene großartige Adersbach mit feinen Steinmaſſen. 
noch eine ganz nahe bei Salzbrunn liegende Partie: Die 
helmshoͤhe babe ich Dir, lieber Sincerus, bis jetzt 1 
weil ich Sonderbares auf ihr erlebt habe. Du ſollſt es en 
hoͤren. Wilhelmshoͤhe iſt nah an Salzbrunn, wird aber von 
Damen weniger beſtiegen, als zu Eſel beritten. Man ſieht oft 
eine Caravane von 10 — 15 Eſeln, mit ſchoͤnen Damen beladen, 
hinaufſteigen. Die flatternden Schleier, die oft genug fuͤr — 
besflaggen angeſebn werden moͤgen, weit von ſich fliegen laſſend 7 
ſitzen die Damen in grazidfer Stellung, nicht felten im Ama! 
zonenkoſtuͤm, auf den die Dummheit repräſentirenden oe 


Die Chapeaux d'honneur nebenbei, verſehen den Dienſt der 1 | 
184, 


valiere, die ſowohl für Unterhaltung, als auch dafür zu fo 
haben, daß die Steigbuͤgel gehoͤrig geſchnallt und uberhaupt abs 
les in gehöriger Ordnung bleibe. Auf Wilhelmshoͤhe iſt es win, 
dig, ſelbſt beim ruhigſten Wetter, doch genießt man von 7 
aus Holz erbauten, einige Treppen hoben Belle. vue eine ſehr ſchön 
Ausſicht. In der Nacht vom 23. zum 24. Juni habe ich 
auf Wilhelmshoͤhe geſehn. Hier nur Einiges davon. 
(Fortſetzung folgt.) 


(Korreſpondenz aus Königsberg. Den 8. Auguſt 1837.) 
Das fchöne Wetter, deffen wir uns feit vielen Wochen er 


freuen, hat ſehr viele Bewohner unſerer Stadt auf das La FA 


hinausgelockt. Die an der See belegenen Badedrter find_fla 
beſucht. Anfangs hatte es den Anſchein, 
wenig benutzt werden; und es ma wohl die Erinnerung an 
die ungunſtige Witterung der jüngſtoerfloſſenen Sommer vie 
zurückgehalten haben, bis die anhaltend ſchoͤnen Tage alle, 1 
che nicht durch Verhaͤltniſſe gezwungen, hier bleiben mußten, un 0 
ſerer Stadt entführten. So erwünſcht und erfreulich aber au 
das warme, ſchoͤne Wetter der Mehrzahl iſt, bat es doch nach 
theiligen Einfluß auf das Theater gehabt. Es konnte wöchent⸗ 
lich nur zwei bis drei Mal geſpielt werden, und gleichwohl wal 
das Haus hoͤchſtens mäßig beſetzt, oft recht leer, ja mehre Mal. 
mufite es wieder geſchloſſen werden, da ſich keine Zuſchauer ei 
fanden. Eine ſolche Theilnahmloſigkeit mußte gerügt werden 
und das iſt denn auch geſchehen. Herr Raa be bat in fü ſein 
Unterhaltungsblatte dem Publikum harte, Strafreden ag 
Von der ungliche, meint er, ſei bei uns im 1 
mer nicht viel zu fpüren, fie komme erſt im Wine x 
Darf man ſich aber darüber wohl wundern? Die Schönbeil 
der Natur, dachte ich, find den Schönheiten der Kunſt v vorzu 
ziehen oder doch, um nicht bei Kuͤnſtlern und E 
in Ungnade zu fallen, gleich, zuſtellen. Dieſe Schönheiten ya 
nen wir im Herbſte und Winter genießen, jene nicht. 
die Leute daher nur den Winter und den größten Th 
Herbſtes und Frühlinges hindurch treue Verehrer und Before, ihr 
rer der Kunſt ſind, ſo ſollte man ſie nicht tadeln, wenn ne 
für die bei uns fo uͤberaus furge ſchoͤne Jahreszeit untreu thut 
den und ſich der Natur in die Arme werfen. Derjenige ern 
Recht daran, der, wenn er's irgend kann, den beengenden % b 
der Stadt auf einige Zeit entflieht. Aber die Zuruͤckbleib enden, fab 
und ihre Zahl iſt doch die bei weitem gehen warum wall 
teu fie nicht fleißig zum Tempel der Muſen? Ermatt tet 
des Tages Arbeit und des Tages Hitze, die dr nicht unbt 
tend iſt, bedarf und ſucht man am Abende en 
(Fortſetzung fegt 


Hierzu Swell 


vo 
beden“ 


als ſollten dieſelben 


en | 


— 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
V 97. 


am 15. Auguſt 1837. 


Kajütenfracht. 


— In Weichſelmünde wird ſeit einigen Tagen ein Sol⸗ 
dat der dort ſtationirten Abtheilung der Garniſon⸗Com⸗ 
dagnie vermißt. Mau ſah ihn zuletzt mit zwei Frauenzim⸗ 
mern häufig umgehn, zwiſchen denen er ſein Herz getheilt 
du haben ſchien; auch von dieſen Frauenzimmern iſt das 
eine unſichtbar geworden. Man vermuthet ein Doppelver⸗ 
brechen aus Eiferfucht. — 


Das älteſte Danziger Schiff, welches circa 70 Jahre 
hindurch glücklich alle Reifen zurückgelegt hatte, „die Jung⸗ 
frau Hanna,“ geführt von Kapitain Speilberg, iſt jetzt auf 
der Rückreiſe von St. Razaire geblieben; Kapitain und 
Maunſchaft find jedoch gerettet. 


Wieder iſt ein Fall vorgekommen, wo Trunkenheit die 
ſchwere Schuld des Mordes auf eine Menſchenſeele geladen, 
und zwei Familien unglücklich gemacht hat, denn der Mörs 

r, wie der Ermordete, waren Gatten und Väter, der er⸗ 
ere von drei, der letztere von vier Kindern. Der Dorf— 
Hide Martin Hübner und der Holzwärter Schröder für 
en am Sonntag den 30. v. M. im Kruge zu Nippod- 
wiez, ohnweit Neuſtadt, und tranken. Wie es häufig zu 
gehen pflegt, entſpann ſich, als der Branntwein dle Köpfe 
erhitzt hatte, ein Streit unter den Trinkenden; derſelbe en⸗ 
igte damit, daß der Hübner, ſeiner Sinne nicht mehr 
ächtig, eine im Zimmer befindliche Art ergriff, und da⸗ 


x Sanft endete dieſe Nacht um 12 Uhr nach mehr 
ährigen Leiden der Oberſt a. D. Herr Friedrich Bern 
ard v. Kratewski, Ritter des eiſernen Kreuzes und 
des Wladimir⸗Ordens, im 65ſten Lebensjahre. Dieſes 
leigt, ſtatt beſonderer Meldung, tief betrübt an 
Die hinterbliebene Wittwe. 
Danzig, den 14. Auguſt 1837. 


del Ein Alterhafter, aber noch rüſtiger Handlungsdiener, 
an eine ziemlich gute Hand ſchreibt und ſich dem Kram⸗ 
755 unterziehen will, findet ein Unterkommen in einem 
ürzladen, wenn auch ſofort. Franco⸗Addreſſen unter X. 

» nimmt das Königl. Intelligenz-Comtoir in Danzig an, 


Inſerate werden A 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


mit einen ſo gewaltigen Streich auf den Kopf ſeines Geg⸗ 
ners führte, daß dieſer in demſelben Augenblicke todt zu 
Boden ſank. — — Sollte es nicht die Pflicht aller Ge⸗ 
bildeten ſein, darauf hinzuwirken, daß dem ſo viel Unheil 
anrichtenden und bei der ungeheuren Wohlfeilheit des ſchlech— 
ten Branntweins immer mebr um ſich greifenden Laſter der 
Trunkſucht eine kräftige Schranke entgegengeſtellt werde! — 


— Zwei beträchtliche Diebſtähle, von denen der eine am 
Eten auf dem Buttermarkte, der andere aber ſchon vor drei 
Wochen auf der Straße von Fraukfurt nach Danzig ver⸗ 
übt wurde, ſind bekannt geworden. Eine Leinwand⸗ 
händlerin aus dem Holſteinſchen verbarg die Einnahme des 
Tages in einer Seitentaſche; eine Danziger Naturforſcherin 
mußte es bemerkt haben, und ſuchte der Frau die Laſt des 
Tages zu vermindern. Alle angeſtelllen Verſuche zur Wie⸗ 
dererlaugung des Geldes blieben erfolglos. — Der zweite 
beträchtliche Diebſtahl iſt, der angeſtellten Betrach- 
tung nach, ein bedeutenderer. Dem Schreiber dieſes Auf— 
ſatzes (von dem man nicht unwahr behauptet, daß er Per 
ſön lichkeiten liebe —) iſt auf der Reiſe nach Danzig das 
Herz geſtohlen worden; die kleine Diebin hatte in einer fin 
ſtern Nacht, mit Hilfe ihrer feurigen ſchwarzen Augen, 
das Herz gefunden, es in Brand geſieckt und ſich darauf 
zu entfernen gewußt. — Vierzehntägigem Nachforſchen ges 
lang es, die herzliche Verbrecherin dem Gerichte Amors 
zu übergeben, doch einige wollen behaupten, daß der Be 
ſtohlene nun herzlos daſtehe. — A. 


Meine Wohnung iſt jetzt Lang⸗ 
aſſe W 404. Taͤglich bin ich da⸗ 
elbſt fuͤr Kranke, Morgens von 

8—9 und Nachmittags von 2—4 


zu ſprechen. Pr. Lasker, 
prakt. Arzt u. Accoucheur. 
Danzig, den 14. Auguſt 1837. 


Feine Malerfarben, als Bergblau, Berliner- 
blau, Berlinerroth, Bremerblau, Chromgelb, Mi- 
neralblau, Mineralgrün, Neuwiedergrün, Oeldeck- 
grün, Rosa, Schüttgelb, Kaisergrün, grün. und 
rothen Zinober etc., so auch Gold-, rothe und 
grüne Bronce, verschiedene Sorten Bleiweisse, 
Ocker, Braunroth, Russ, engl. Schallack, franz. 
Terpentin ete., empfiehlt 

Bernhard Braune, Frauengasse M 831. 


Reines abgelagertes Leinöl und Lein- 
ölfirniss verkauft in Ohmen und ausgewo- 


gen billig 
Bernhard Braune. 


Billiger Ausverkauf zuruͤckgeſetz— 
ter Waaren. 


Um den Ueberreſt der bereits angekündigten zurückge⸗— 
festen Waaren-Gegenſtände in kurzer Zeit gänzlich zu raus 
men, find die Preiſe derſelben wiederum noch niedriger ge 
ſtellt. F. L. Fiſchel, Langgaſſe No, 401. 


Ein, von ordentlichen Eltern, wohl erzogener Burſche, 
der das Mode-Waaren-⸗Geſchäft erlernen will, findet Enga— 
gement bei Fiſchel, Langgaſſe No. 401. 


In der Langgaſſe iſt ein Obſtkeller zu vermiethen, 
und in der Hundegaſſe ein Logis von 2 Zimmern, nebſt 
Boden, Kammer und gemeinſchaftlicher Küche; ferner ein 
Stall für vier Pferde mit Remiſe, und einer für zwei 
Pferde; beide Ställe mit Zurtergelaß. Der Obfifeller in 
der Langgaſſe und das Logis in der Hundegaſſe find zu 
Michaelis rechter Ziehezeit, die Stallungen aber ſogleich zu 
beziehen. Näheres Langgaſſe No. 404. 


Neue Drontheimer 3 a St. 6 Pf., klei⸗ 
nere 3 St. 6 Pf., in 16 Tonnen billiger, guten rein- 
ſchmeckenden Kaffee a Pfd. 7 Sgr., feinen Portorico— 
Kaffee a 8 und 9 Sgr., feinen Zucker 71, Sgr., 7 und 
6 Sgr., bei Broden billiger, feine Perlgraupe à Pfd. 2 
Sgr., feinen Caroliner Reis a Pfd. 31% Sgr., feine 
Spitzenſtärke a Pfd. 4 Sgr., fein. rafſinirtes Rüböl a 
Stof 615 Sgr., empfiehlt f 
Jakob Mogilowsky, 
am Heil. Geiſtthor No. 943. 


[Die Erben der verwittwet geweſenen und verſtorbenen 
Frau Suſanna Buhrand, geb. Richter, beabſichtigen 
behufs Auseinanderſetzung, die Pachtung der zur Kämmerei 


der Stadt Danzig gehörigen Prauſter Waſſer-Mahlmühle, 
mit ſechs unterſchlägigen Gängen, zu welcher ungefähr acht 
Morgen Culm. Wieſen⸗ und Ackerland, ein bedeutender 
Obſt⸗ und Gemüſegarten, eine Scheune, ein Schweine 
und Viehſtall, ein Backhaus, ein ſehr bequem eingesigteie® 
Wohnhaus mit ausgemauertem Bindwerk gehören, bis 
ultimo Mai 1852 abzutreten. 

Zu dieſem Behuf iſt ein Termin am 16. Auguſt 1837 
im Lokal der Prauſter Mühle angeſetzt, und kann dem 
Meiſtbietenden im Termin der Zuſchlag ſogleich ertheilt 
werden. 

Die nähern Bedingungen werden im Termine ſelbſt 
bekannt gemacht werden. 

Die Mühle iſt in ihren Umfaſſungswänden ganz mafe 
ſiv, und find Mühle wie Wohnhaus im Jahre 1829 ganz 
neu erbaut worden. 


Für die mir in dieſem neuen Lokale, wie früher ge⸗ 
ſchenkte Gewogenheit meiner geſchätzten Kunden und hoch⸗ 
zuverehrendem Publikum kann nur meinen verbindlichſten 
Dank abſtatten; zugleich bemerke nur, daß ich durch mehr 
rere friſche Zuſendungen in Leinwand, welche durch jetzt 
noch gemachte ſehr billige Einkäufe, wieder aufs vollſtän⸗ 


digſte aan bin, und da ich mein „Waarenlager, bei 
Herrn J. v. Nieſſen in der Lang⸗ 


gaſſe nur bis Donnerſtag, den 17. d. M., offen 
halte, ſo erſuche Ein hochgeehrtes Publikum um noch recht 
zahlreichen Beſuch. 


Die Leinwand-Handlung von Benj. Hem̃pel 
aus Marienburg. 


Alle Sorten in Oel geriebene Farben, ſo wie auch 
billiges feines Bleiweiß, Bremerblau von Kulenkamp in. 


Bremen, eupfiehlt 
Jakob Mogilowsky, 
am Heil. Geiſtthor No. 943. 


Frachtgeſuch. 
Schiffer Johann Höh aus Neuenburg Tadet nach 
Bromberg, Frankfurt a. O., Berlin, Magdeburg und Schle⸗ 
ſien. Das Nähere beim Frachtbeſtättiger J. A. Piltz. 


E Heute Dienſtag, d. 15. Auguſt 


wird die ſechszehnte Nummer des Gewerbeblattes aus- 
gegeben. Buch- und Kunſthandlung 
von Sr. Sam. Gerhard. 
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